
3/98 G e m e i n d e g r ü n d u n g · 1 4 . J a h r g a n g · N r . 5 5 · 3 / 9 8

emeindegründung
B e i t r ä g e z u G e m e i n d e g r ü n d u n g & G e m e i n d e a u f b a u

KF

„... bis der Tod euch

scheidet?“

Nicht ohne unsere Frauen

Voreheliches

Zusammenleben

• Dr. Carl Laney, USA •

• Gerd Goldmann, Krefeld •

• Helmut Weidemann, Gießen •



3/98 G e m e i n d e g r ü n d u n g · 1 4 . J a h r g a n g · N r . 5 5 · 3 / 9 8

emeindegründung
B e i t r ä g e z u G e m e i n d e g r ü n d u n g & G e m e i n d e a u f b a u

KF

I M P R E S S U M

2 G e m e i n d e g r ü n d u n g N r . 5 5 , 3 / 9 8

Herausgeber

Vorstand

Schriftleitung

Ständige Mitarbeiter

Repro & Druck

Erscheinungsweise & Preis

Spendenkonten

Bildnachweis

Konferenz für Gemeindegründung e. V.
Am Wasser 8
D-36169 Rasdorf
eMail: KFG.de@USA.net
Tel. (0 66 51) 671, Telefax 672
http://www.kfg.christen.net

Wilfried Plock (1. Vors.), Siegfried
Kebbedies (2. Vors.),

Michael Leister,

Wilfried Plock, Mozartstr. 30, D-68549
Ilvesheim, Telefax (06 21) 49 62 225,
eMail: PLOCK_KFG@t-online.de

Gerd Herter, Mössingen
Michael Leister, Rothenkirchen
Peter Schäfer von Reetnitz, Tann

Rüdiger Heinelt GmbH, Nüsttal-
Hofaschenbach

vierteljährlich,

VR-Bank NordRhön
BLZ 530 612 30, KNR 622 508
für Auslandsbezug: Euroscheck oder
Postgiro Ffm, BLZ 500 100 60,
KNR 419 050-601

Gerhard Hahm,
Gerd Herter,
Dale Sigafoos

DM 20,- pro Jahr ein-
schließlich Versandkosten

© 96 PhotoDisk, Inc., S. 1, 2, 12, 13, 20;
KfG, S. 2-5, 17;
© 94 ARIS Entert., Inc., S. 16, 17;
Haddad, S. 18, 19.

I N H A L T

Gemeindegründung

14. Jahrgang

Heft-Nummer 55

Ausgabe 3/98

Das Copyright der Artikel liegt beim jeweiligen Au-
tor. Nachdruck nur mit Erlaubnis u. Quellenangabe.

Die einzelnen Artikel vertreten die Auffassung des je-
weiligen Verfassers und decken sich nicht notwendi-
gerweise mit der Sicht des Herausgebers oder der
Schriftleitung.

K O N F E R E N ZKonferenz für

Gemeindegründung

· DEUTSCHLAND

& SCHWEIZ ·

»1998 ist das Jahr, in dem wir zum erstenmal zu zwei
KfG-Herbstkonferenzen einladen dürfen: Rehe in
Deutschland sowie Beatenberg in der Schweiz. Für
die Schweiz stellt sich der Konferenzredner Richard Haverkamp vor – für
Deutschland zeigen wir Ihnen den konkreten Programmablauf. ......«

4/16

»Das Thema „Scheidung und Wiederheirat“ wird in-
nerhalb der christlichen Gemeinden sehr kontrovers
praktiziert und diskutiert. Der folgende Auszug aus
Dr. Carl Laney’s Buch vertritt eine unpopuläre Posi-

tion, die aber sehr gründlich aus der Bibel erarbeitet wurde.« .......................

E T H I K

„... bis der Tod

euch scheidet?“

6

Dr. Carl Laney

Auszug aus dem Buch

„... bis der Tod euch

scheidet?“

Nicht ohne unsere Frauen

Voreheliches

Zusammenleben

• Dr. Carl Laney, USA •

• Gerd Goldmann, Krefeld •

• Helmut Weidemann, Gießen •

Nicht ohne unsere Frauen

13

»

«

Goldmann beschäftigt sich in seinem Artikel mit der
Stellung der Frau innerhalb der Gemeinde. Auch die-
ser Beitrag möchte zur Auseinandersetzung mit der
Thematik anhandderSchrift herausfordern. ..........................................

E K K L E S I O L O G I E

Gerd Goldmann

»
« ........................

Wir fühlen, daß die Zeit drängt, und eine Zeit (die Nacht) kommen wird, in
der auch in unserem Land niemand mehr arbeiten kann.

G R Ü N D U N G

Evangelikale Baptisten-

Gemeinde in Beirut

Boulos Haddad
fdg

18

20

»
«

Weidemann beleuchtet alt- und neutestamentliche Stel-
len zu diesem sehr prakti- schenThema. .....................

Voreheliches

Zusammenleben

P R A X I S

Helmut Weidemann

Matthias Strickert
 



L E I T W O R T

3G e m e i n d e g r ü n d u n g N r . 5 5 , 3 / 9 8

Wir leben in einer Zeit, in der die Welt um
uns herum kein klares Ja oder Nein mehr
kennt. Viele Fragen werden auf der Basis von
Gefühl oder Meinung beantwortet. Unsere
Gemeinden heute unterscheiden sich in die-
ser Hinsicht leider oft kaum noch von der
Welt. Entscheidungen werden oft situativ
und ohne Rücksicht auf klare Aussagen im
Wort Gottes gefällt. Konzentrieren wir uns
heute nicht viel mehr auf den Menschen als
auf Gott?

Diese Ausgabe der „Gemeindegründung“
behandelt weitgehend Themen rund um Frau
und Gemeinde. Unsere Schwestern spielen
eine bedeutende Rolle in der Gemeinde und
sind nach Gottes Wort ein wichtiger Bestand-
teil des Leibes Christi. Die Bibel definiert
die Rolle der Frau in bezug auf Gemeinde
und Familie sehr klar, doch für einige gelten
diese Maßstäbe als antiquiert und unzeitge-
mäß. In vielen christlichen Kreisen wird
heute der An-
spruch Jesu an
seine Gemeinde
und an die Frauen
in der Gemeinde
ignoriert. Obwohl
das Neue Testa-
ment sehr deut-
lich die Aufgaben
und die Rolle der
Frau abgrenzt,
tendieren wir oft
zu Extremen, in-
dem wir entweder
die Frau in der
Ausübung jegli-
cher Gaben voll-
ständig einschrän-
ken oder aber keinen Unterschied zu den
Männern mehr sehen wollen.

Als bibeltreue Christen möchten wir die
wichtige Stellung der Frau innerhalb der Ge-
meinde würdigen, uns gleichzeitig aber auch
der Beschränkungen bewußt sein, die uns die
Schrift gibt. Solche Grenzen liegen zum Bei-

spiel im Predigtdienst, oder in der Ausübung
von Autorität über Männer.

Wenn wir uns die heutige Gemeindestruk-
tur anschauen, werden wir meist einen deut-
lichen Überhang an Frauen fest-
stellen. Die Frage ist: nutzt die
Gemeinde tatsächlich das Po-
tential, das uns der Herr durch
die vielen Gaben und Talente
der Schwestern anvertraut hat?
Sind es nicht die Frauen, die
ihr Gebetsleben in beispielhaf-
ter Treue führen und so ihre
Männer stützen? Haben nicht

die Schwestern unter
uns die meisten persönlichen
Kontakte, führen sie nicht unzählige seelsor-
gerliche und evangelistische Gespräche?
Starke Leiterschaft in der Gemeinde braucht
starke Frauen, die im Herrn hinter ihren
Männern stehen. Viele hingegebene Männer

hatten hingege-
bene Frauen an
ihrer Seite, die sie
im Dienst unter-
stützten.

Wir müssen
heute einen ge-
nauen Blick in
unsere Gemein-
den werfen und
prüfen, wo und
wie die vielfälti-
gen Gaben unse-
rer Schwestern
eingesetzt werden
können. Der Frau
sind nicht alle Auf-
gaben vorbehal-

ten, doch wenn es die Gemeinde nicht leistet,
die Gaben der Schwestern im gegebenen Frei-
raum einzusetzen, leidet der gesamte Leib.

oftmals

„J

“

a, ich bitte auch dich, mein rechter

Gefährte, stehe ihnen [diesen Frauen] bei,

die in dem Evangelium zusammen mit mir

gekämpft haben, auch mit Klemens und mei-

nen übrigen Mitarbeitern, deren Namen im

Buch des Lebens sind.
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„... bis der Tod
 euch scheidet?“

Dr. Carl Laney, USA

E T H I K

PRAKTISCHE ANWENDUNG

DER LEHRE

Die biblische Lehre über Schei-
dung und Wiederheirat ist nicht
nur eine theoretische Frage, son-
dern auch praktisch im Leben der
Gläubigen anwendbar. Eine konse-
quente Anwendung für uns, die wir
doch seelisch und gefühlsmäßig emp-
findende Wesen sind, mag manchem

als hart erscheinen. Das kann man
nachvollziehen. Es ist für mich viel
leichter, diese Lehre in einer Bibel-
schule zu vertreten, als sie einer
geschiedenen Person vorzulegen,
die über eine Wiederheirat nach-
denkt. Mein Wunsch, anerkannt zu
werden und die Leute glücklich zu
sehen, stand manchmal in Konflikt
mit meinen Überzeugungen hin-
sichtlich Scheidung und Wieder-
heirat. Nach einem Dienst über
dieses Thema kam eine junge Frau

AUSZUG AUS DEM BUCH

Das Thema „Scheidung und Wiederheirat“ wird
in den christlichen Gemeinden sehr kontrovers

praktiziert und diskutiert. Der folgende Auszug aus
Dr. Carl Laney’s Buch „...bis der Tod euch schei-
det?“, vertritt eine unpopuläre Position, die aber

sehr gründlich aus der Bibel erarbeitet wurde.
Diese Veröffentlichung soll dazu anreizen,

 liebgewordene Gedanken neu an der Heiligen
Schrift zu prüfen und sich eine eigene, mündige

Meinung zu bilden.
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zu mir, die regelmäßig die Stunden
besucht, und sagte, sie sei vor sie-
ben Jahren geschieden worden.
Nun wuchs sie im Glauben und
wünschte wieder zu heiraten. Sie
wollte natürlich wissen, was sie tun
sollte. Ich hätte ihr so gerne gesagt,
daß sie heiraten könne – aber das
konnte ich im Licht meiner bibli-
schen Überzeugungen nicht tun.
Wären diese Überzeugungen nicht
fest in der Schrift gegründet gewe-
sen, hätte ich sicher meinen Ge-
fühlen ebenso wie dem Druck der
Situation nachgegeben. Ein weite-
rer Gedanke, der jetzt vielleicht
durch Ihren Kopf zieht, ist viel-
leicht der: „Nur ein verhärteter, le-
diger Bibelschullehrer ohne Ge-
fühle für die Bedürfnisse der Men-
schen kann eine solche Deutung
der Scheidungs- und Wiederhei-
ratsproblematik und der dazugehö-
renden Texte geben!“ Ich habe
meine lieben Freunde, Gemeinde-
glieder und auch eigene Verwandte
die Tragik fehlgeschlagener Ehen
erleben sehen. Ich habe schlaflose
Nächte durchgemacht, in denen
ich die Lage solcher Menschen
überdachte. Meine Überzeugungen
stammen nicht aus einem Erfah-
rungsvakuum oder einem isolier-
ten Elfenbeinturm. Ich habe gro-
ßes Mitleid mit den geschiedenen
Leuten und deren Elend, doch
muß ich dem treu sein, was die Bi-
bel über dieses lebenswichtige
Thema lehrt. Ich glaube, daß mei-
ne Anwendung dieser Lehre auf
das Leben der Gläubigen nicht nur
Gottes Heiligkeit widerspiegelt,
sondern auch seine Liebe, Gnade,
Barmherzigkeit und sein Mitgefühl.
Ich denke, daß das folgende Frage-
und Antwort-Gespräch den besten
Zugang zu meiner Anwendung der
biblischen Lehre eröffnet:

1. WAS IST EHE

AUS DER SICHT DER BIBEL?
WAS KONSTITUIERT SCHEIDUNG?
WIE WIRKEN SICH KULTUR UND

GESETZ AUF DIESE FRAGE AUS?

Ehe ist grundsätzlich ein gesetz-
mäßiges Bündnis von Mann und
Frau als Ehemann und Ehefrau.
Nach 1.Mo 2,24 sind drei Elemen-
te vorhanden:

a. ein öffentlicher Akt, der die Ab-
sicht des Paares ausdrückt,
b. eine dauerhafte Verbindung von

zwei Leben miteinander,
c. der körperliche Vollzug des
Einsseins innerhalb dieser Verbin-
dung.

Während die Ehe von Gott ein-
gesetzt und gesegnet wurde (1Mo
2,23-24; Joh 2,1-11), ist sie heute
eine wesentliche Einrichtung, die
von der Öffentlichkeit
(Staat) zur Kenntnis
genommen und bestä-
tigt wird. Scheidung
ist auf der anderen
Seite die legale Auflö-
sung der Ehe. Da die
Scheidung aber nicht
von Gott eingerichtet
wurde, wird sie als sol-
che von ihm unter na-
hezu keinem Umstand
anerkannt. Von daher
ist Scheidung und
Wiederheirat Ehe-
bruch, da die ur-
sprüngliche Ehe aus
Gottes Sicht immer
noch besteht. Kultur
und Gesetz eines Lan-
des legen fest, was Ehe
/ Heirat bedeutet und
bewirkt, und ebenso,
was Scheidung bedeu-
tet und zur Folge hat.
Die sittlichen Vorstellungen und
Gebräuche wechseln dabei von
Land zu Land. Der wesentliche
Punkt aber ist: „Was wird in die-
sem Land als gesetzmäßige Ehe
anerkannt?“ In Deutschland wird
die legale Eheschließung von ei-
nem Standesbeamten durchge-
führt, die kirchliche Trauung ist
bloß eine formale Angelegenheit.
Die kirchliche Trauung allein wür-
de die Eheschließung in diesem
Lande noch nicht legalisieren. Da
Gott dem Menschen Autorität zu
regieren gegeben hat (Rö 13,1-7),
müssen die Ehegesetze und Schei-
dungsgesetze vom Staat festgelegt
werden.

2. WAS BEDEUTET ES, „EIN

FLEISCH“ ZU WERDEN? IST DAS

„EIN FLEISCH“ WERDEN DASSELBE

WIE VERHEIRATET SEIN?

Ein Fleisch-Werden ist nach
Leupold (ein amerik. Bibelausle-
ger; A. d. Ü.) „die vollständige
Identifikation einer Person mit ei-
ner anderen in einer Gemeinschaft

der Interessen und des Strebens,
eine Verbindung, die im ein-
Fleisch-Sein vollzogen wird“. Die-
se Definition ist sehr brauchbar.
„Ein-Fleisch-Werden“ in körperli-
cher Hinsicht macht noch keine
Ehe aus, denn Ehe ist eine Ein-
richtung, die vom Staat anerkannt
wird; gewisse Elemente und Ver-

fahrensweisen müssen
dabei vorhanden sein
und eingehalten wer-
den, damit ein Ver-
hältnis sich als Ehe
qualifizieren kann.
Dabei muß man be-
achten, daß sich der
Herr Jesus auf den
Mann der Samarite-
rin, mit dem sie zu-
sammenlebte, nicht
als „Ehemann“ bezog
(Joh 4,18). Sie war
vom Gesetz her mit
fünf verschiedenen
Ehemännern verhei-
ratet gewesen und
nun in eine nicht legi-
time Affäre verwik-
kelt. Ein bloß ge-
schlechtliches Ver-
hältnis macht noch
keine Ehe aus. Ande-

rerseits gibt es keine geschlechtli-
che Beziehung, die nicht im ein-
Fleisch-Werden resultiert (vgl.
1Kor 6,16). Dieses „ein-Fleisch-
sein“ des verheirateten Ehepaares
wird in den Kindern, die Gott ih-
nen gibt, wunderbar veranschau-
licht. In dem Kind sind Vater und
Mutter unauflösbar in einer Person
vereinigt. Obwohl Scheidung statt-
findet, ist dies „ein-Fleisch“-Ver-
hältnis immer noch existent und
setzt sich in den Nachkommen an-
schaulich fort. Alles, was dieses
einzigartige „ein-Fleisch-sein“ ver-
letzt oder in es hineindrängt, ob es
Christen sind oder nicht, ist ehe-
brecherisch und eine Verletzung
von Gottes Ehegesetz.

3. GIBT ES LEGITIME, BIBLISCHE

GRÜNDE FÜR SCHEIDUNG:
EHEBRUCH, VERLASSEN, SCHLAGEN

DER EHEFRAU, SEELISCHE

GRAUSAMKEIT ODER

BLUTSCHANDE?

Da Gott Scheidung haßt (Mal
2,16) und der Herr Jesus anordnet,
daß sie unterbleiben solle (Mt 19,6;

»Ich glaube,
daß meine An-
wendung dieser

Lehre auf das
Leben der

Gläubigen nicht
nur Gottes Hei-

ligkeit wider-
spiegelt, sondern
auch Seine Liebe,

Gnade, Barm-
herzigkeit und

Sein
Mitgefühl.«
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Mk 10,9), da weiter Paulus viermal
erklärt, daß es keine Scheidung ge-
ben dürfe (1Kor 7,10-13), muß ich
dazu sagen, daß es keine legitimen,
biblischen Gründe für Scheidung
gibt. Gottes ursprünglicher Plan für
die Ehe sieht nur einen Partner für
das Leben vor! Der Herr hat ge-
lehrt, daß Scheidung und Wieder-
heirat im Ehebruch resultieren
und zwar unter allen Umständen,
außer in dem Falle von porneia,
was wir so definieren, daß es sich
auf die Ehe innerhalb der verbote-
nen Verhältnisse von 3Mo 18,6-18
bezieht. So tragisch auch eheliche
Untreue, Verlassen und Schlagen
der Frau sind, so begründen sie je-
doch keine biblischen Maßnahmen
zur Scheidung. Das waren alles
Beispiele und Probleme des ersten
Jahrhunderts, auf die der Herr Je-
sus hätte eingehen und die er hätte
berücksichtigen können; aber er zog
es vor, dies nicht zu tun. Wir täten
gut daran, seinem Beispiel zu folgen!

4. SIND DIE AUSSAGEN

„UNSCHULDIGER TEIL“ UND

„SCHULDIGER TEIL“ IN DER

BIBLISCHEN LEHRE ÜBER

SCHEIDUNG UND WIEDERHEIRAT

VON BEDEUTUNG?

Diese Aussagen werden gern
von jenen verwendet, die Schei-
dung und Wiederheirat im Fall des
Ehebruchs oder vielleicht des Ver-
lassens als zulässig ansehen. Der
„unschuldige Teil“ ist der Ehepart-
ner, dem Unrecht zugefügt worden
ist, und der „schuldige Teil“ ist der
Partner, der untreu gewesen ist,
oder der den anderen Partner ver-

lassen hat. Wer
meinem strikten
Vorgehen beim
Thema Scheidung
und Wiederheirat
folgt, dem bietet
sich für solche
Aussagen nur ge-
ringe Anwen-
dungsmöglichkeit.
In einem gewissen
Sinn gibt es keine
„unschuldige“

oder „schuldige“ Partei im Ehezer-
würfnis. Immer sind zwei beteiligt.
Während der eine Partner wohl der
Hauptbeteiligte an den Schwierig-
keiten sein mag, ist es doch sehr
schwer für mich, den anderen als

„unschuldig“ zu bezeichnen. Hat
dieser Ehepartner früh genug Rat
gesucht, als die ersten Probleme
auftraten? Hat dieser Ehepartner
bedingungslos und opferbereit ge-
liebt und zwar dergestalt, daß Heim
und Familie so angenehm wie mög-
lich erschienen? Wenn Untreue
eingekehrt war, hat
der „unschuldige“
Teil vergeben und
vergessen? Schei-
dung ergibt sich aus
dem Versagen zwei-
er Leute. Sie halten
nicht das gegenseiti-
ge Versprechen ein,
bis zum Tod zusam-
men zu bleiben und
einander zu ehren.
Realität ist, daß es bei einer Schei-
dung keinen „unschuldigen“ Teil
gibt – sondern nur einen Ehemann
und eine Ehefrau, die beide des Ver-
sagens schuldig sind, ihr Versprechen
gegenseitig nicht erfüllt zu haben.

5. WENN NUN EINE SCHEIDUNG

VOR DER BEKEHRUNG STATTFINDET -
ÄNDERT DAS DIE LAGE?

Einige haben argumentiert, daß
jemand, der durch die Bekehrung
eine neue Kreatur in Christus wird
(2Kor 5,17) und vor dieser Bekeh-
rung geschieden wurde, ein An-
recht auf eine neue Ehe als Gläubi-
ger haben solle. Es ist jedoch be-
deutsam zu erkennen, daß die Fol-
gen der Sünde im gegenwärtigen
Leben nicht notwendigerweise ent-
fernt sind, während die Schuld der
Sünde ganz und gar bei der Erret-
tung vergeben wurde (Röm 8,1).
Ein Dieb, der im Gefängnis erret-
tet wurde, wird nicht automatisch
entlassen. Ein Vertrag über einen
Hauserwerb wird nicht plötzlich da-
durch verändert, daß einer der Ver-
tragspartner ein gläubiger Christ
wurde. Dem König David wurde
die Sünde mit Bathseba unmittel-
bar nach seinem Bekenntnis verge-
ben. Aber die Folge der Sünde, den
Tod des Kindes, mußte er tragen
(2Sam 12,12-15). Gleicherweise
werden die Sünden der Scheidung
(und Wiederheirat) nach einem
Schuldbekenntnis vergeben, zie-
hen aber möglicherweise lebens-
lange Folgen nach sich. Entspre-
chend der Belehrung durch den
Apostel Paulus, wird der Ehever-

trag in keiner Weise dadurch be-
rührt, daß der eine Partner gläubig
und damit wiedergeborener Christ
wird (1Kor 7,12-13). Ähnlich steht
es mit Gottes Willen für den, der
vor seiner Bekehrung geschieden
wurde: Ziel muß die Aussöhnung
mit dem ursprünglichen Partner,

nicht jedoch eine neue Heirat sein
(1Kor 7,11). Es ist interessant zu
sehen, daß der Herr Seine Beleh-
rung über Scheidung und Wieder-
heirat an die ungläubigen Pharisä-
er richtete (Mt 19,3; Mk 10,2). Of-
fensichtlich ist eine lebenslange Ehe
Gottes Standard für die Gesellschaft,
nicht nur für die Versammlung!

6. IST DIE TRENNUNG OHNE

AUFLÖSUNG DER EHE EINE

MÖGLICHE LÖSUNG FÜR DIE, DIE

DURCH EHESCHWIERIGKEITEN

GEHEN?

Während die Fortsetzung der
Ehe immer dem Willen Gottes ent-
spricht (Mt 19,6; Mk 10,9), glaube
ich, daß eine zeitliche Trennung in
dem Falle angeraten sein könnte,
wo der Ehemann z.B. ein Alkoholi-
ker ist oder einer, der seine Frau
schlägt. Eine solche Trennung soll-
te nur zeitweilig sein und unter dem
Gesichtspunkt der Versöhnung und
Fortsetzung der Ehe erfolgen.

7. SOLLTEN SICH GESCHIEDENE

PERSONEN ODER SOLCHE, DIE

EHELICHE SCHWIERIGKEITEN HABEN,
MIT JEMANDEM VERABREDEN, DER

NICHT IHR EHEPARTNER IST?

Da Gottes Wille immer Versöh-
nung mit dem Ehepartner ist, so
sind Rendezvous mit anderen für
geschiedene oder  in Trennung le-
bende Partner vollkommen fehl am
Platz. Rendezvous können nur zu
emotionalen Verwicklungen füh-
ren, die eine Aussöhnung nur er-

„Was nun Gott zusammenge-

fügt hat, soll der Mensch

nicht scheiden.“

MARKUS 10,9

»Hat dieser
Ehepartner

früh genug Rat
gesucht, als die

ersten Probleme
auftraten?«
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schweren würden. Solche Treffen
würden in einer Dreiecksbezie-
hung enden oder sogar im Ehe-
bruch, der eine Ehe vollends un-
tergraben und die Chancen für
eine Versöhnung gering machen
würde. Die einzige Weise, eheliche
Aussöhnung zu ermutigen, ist der
Rat für Geschiedene oder in Tren-
nung befindliche Ehepartner, nicht
mit anderen als den Ehepartnern
Kontakt zu pflegen.

8. SOLLTEN EIN MANN ODER EINE

FRAU EINEN ZWEITEN EHEPARTNER

VERLASSEN, UM ZU DEM ERSTEN

ZURÜCKZUKEHREN?

Scheidung oder Wiederheirat
müssen als Sünde erkannt werden
– aber als Sünde, die vergeben wer-
den kann. Wenn eine geschiedene
Person als Christ zur Einsicht dar-
über kommt, daß eine Sünde in
seinem oder ihrem Leben stattge-
funden hat, dann sollte dies als
Sünde bekannt werden, woraufhin
dann Gottes Vergebung persönlich
in Anspruch genommen werden
kann (1Joh 1,9). Wenn eine zweite
Ehe vollzogen wurde, dann sollte
sie nicht aufgelöst werden, damit
man zum früheren Ehepartner zu-
rückkehren kann. 5Mo 24,1-4 sagt
etwas zu diesem Punkt. Zum frü-
heren Mann oder zur früheren
Frau nach Scheidung und Wieder-
heirat zurückzukehren, wird von
Mose als „ein Greuel vor dem
Herrn“ deklariert (5Mo 24,4). War-
um? Weil Scheidung und Wieder-
heirat eine „legale“ Form des Ehe-
bruches werden würde, wenn dies
gestattet wäre. Wenn Du geschie-
den wurdest und Dich wiederver-
heiratetest, erkenne es als Sünde
und nimm Gottes Vergebung in
Anspruch ebenso wie Seine Reini-
gung, doch verschlimmere die Sün-
de nicht dadurch, daß Du eine
zweite Ehe zerstörst, um die erste
wiederherzustellen.

9. LEBT JEMAND, DER GESCHIEDEN

WURDE UND SICH WIEDER

VERHEIRATETE, IN EINEM ZUSTAND

BESTÄNDIGEN EHEBRUCHS?

Der Herr Jesus erklärt in Mk
10,11-12, daß „wer irgend seine
Frau entlassen und eine andere
heiraten wird, Ehebruch begeht ge-

gen sie. Und wenn eine Frau ihren
Mann entlassen und einen anderen
heiraten wird, so begeht sie Ehe-
bruch“. Das Tätigkeitswort „be-
geht Ehebruch“ (moichatai) wird
bei beiden Vorkommnissen ver-
wendet. Während das Präsens die
Zeitform ist, die normalerweise die
Handlungsdauer oder fortgesetzte
Handlungsdauer anzeigt, so gibt es
eine Aoristform des Präsens, die
eine punktuelle Handlung in der
Gegenwart repräsentiert. Das Prä-
sens in der Aoristform wird ver-
wendet, um die Vorstellung eines
gegenwärtigen Faktums oder ein
Ereignis auszudrücken, das jetzt
im Moment abläuft. Von daher
könnte sich die Präsensform „be-
geht Ehebruch“ auf einen fortge-
setzten Zustand von Ehebruch
oder einen einmaligen Akt von
Ehebruch beziehen. Der Zusam-
menhang dieser Stellen, die eine
Abfolge von Aorist-Formen ent-
hält, und das Verbot, nach einer
zweiten Heirat zum früheren Ehe-

partner zurückzukehren, würde in
Richtung der zweitgenannten Sicht
deuten. Der Herr hat seine Jünger
wahrscheinlich gelehrt, daß Schei-
dung von dem einen Ehepartner
und Heirat eines anderen zu die-
sem Zeitpunkt ein Akt von Ehe-
bruch war. Geschiedene und wie-
derverheiratete Personen würden
nicht als in einem Zustand bestän-
digen Ehebruch befindlich angese-
hen werden können.

10. BEGEHT EINE PERSON, DIE

VORHER NOCH NICHT VERHEIRATET

WAR, EHEBRUCH, WENN ER ODER

SIE EINE/N GESCHIEDENE/N

HEIRATET?

In Lk 16,18 sagt der Herr: „Je-
der, der seine Frau entläßt und
eine andere heiratet, begeht Ehe-
bruch“. Da die göttlicherseits ein-
gesetzte Ehe lebenslang existiert,
würde die Hochzeit mit einer ge-
schiedenen Person bedeuten, in
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eine existierende Ehe einzudringen
und somit Ehebruch zu begehen.

11. WARUM WIRD SCHEIDUNG

GRAVIERENDER ALS ANDERE

SÜNDEN ANGESEHEN, WENN ES UM

DIE NICHTEIGNUNG EINER PERSON

FÜR DEN DIENST DES ÄLTESTEN

ODER DES DIAKONS GEHT?

Scheidung ist nicht wirklich
eine größere Sünde als irgendeine
andere, aber es ist eine Sünde, die
mehr öffentlichen Charakter trägt.

Man erinnere sich
der Worte Nathans
an David nach sei-
nem Ehebruch mit
Bathseba: „Nur
weil du den Fein-
den Jahwes durch
diese Sache Anlaß
zur Lästerung ge-
geben hast, so soll
auch der Sohn, der
dir geboren ist, ge-

wißlich sterben“ (2Sam 12,14). Öf-
fentliche Sünde zieht öffentliche
Folgen nach sich. So wie Ungehor-
sam Saul für das Königreich dis-
qualifizierte (1Sam 15,22-23), so
disqualifiziert die Verletzung des
göttlichen Ehestandards jemanden
vom Führungsdienst in der örtli-
chen Gemeinde.

12. ENTSPRICHT EIN GLÄUBIGER,
DER GESCHIEDEN WURDE, SICH

SPÄTER ABER VERSÖHNTE UND SICH

WIEDERVERHEIRATETE, DEN

EHEANFORDERUNGEN FÜR DEN

DIENST ALS ÄLTESTER ODER

DIAKON ODER PASTOR?

Die Ehequalifikation für
solche Menschen ist die,
daß ein Mann, wenn er ver-
heiratet ist, „Mann einer
Frau“ sein muß. Der Aus-
druck bezieht sich auf je-
manden, der nur mit einer
Frau verheiratet gewesen
ist und sich ihr völlig ge-
widmet hat. Ein Gläubiger,
der geschieden wurde und
sich später mit seiner Ehefrau ver-
söhnt hat, könnte möglicherweise
für einen solchen Dienst als geeig-
net erscheinen. Verschiedene
Punkte sollten hierbei in Betracht
gezogen werden. Erstens: War ir-
gendeine Unmoral mit der Schei-

dung verbunden? Wenn ja, dann
würde der Ehemann nicht über je-
den Tadel erhaben sein (1Tim
3,2.10). Zweitens: Steht er gegen-
wärtig seinem Haushalt gut vor,
und hält er seine Kinder in guter
Zucht? Wenn nicht, wie könnte er
dann der Versammlung Gottes gut
vorstehen und Sorge für sie tragen
(1Tim 3,4-5)? Drittens, ist seit
Scheidung und Wiederheirat genü-
gend Zeit vergangen, in der sich
der Betreffende als für die Belange
der Versammlung als geeignet er-
wiesen hat (1Tim 3,10)? Ich würde
vorschlagen, daß ein geschiedener
Gläubiger, der sich versöhnt und
seine frühere Frau wiedergeheira-
tet hat, sorgfältig geprüft werden
sollte, bevor er Dienste in der örtli-
chen Versammlung tun kann. Nur
wenn er als tadellos und schuldlos
in allen Lebensbereichen seines
Familienlebens erfunden wird,
würde er für die Dienste eines Äl-
testen und Diakons geeignet sein.

13. WARUM IST DAS EHEBÜNDNIS

SO HEILIG UND

UNAUFLÖSBAR FÜR GOTT?

Ich beanspruche nicht, eine
endgültige und vollständige Ant-
wort auf diese Frage bereit zu ha-
ben, aber ich möchte den folgen-
den Gedanken nahebringen: In
Eph 5,22-23 legt Paulus seine Sicht
über das Eheverhältnis zwischen
Ehemann und Ehefrau dar. Die
Frau muß sich dem Mann unter-
werfen, so wie sich die Versamm-
lung Christus unterstellt. Der Ehe-
mann soll seine Frau so lieben, wie

Christus die Versammlung geliebt
hat. Während sich Paulus auf die
Ehe bezieht, geht seine Erörterung
in Wirklichkeit auf das Verhältnis
zwischen Christus und seiner Ge-
meinde ein (Eph 5,32). Paulus
weist in Eph 5,32 darauf hin, daß

die Ehe hier eine symbolische
Funktion und einen symbolischen
Zweck hat. Das Ehebündnis ist
dazu geplant, das Verhältnis zwi-
schen Christus und seiner Ge-
meinde (ecclesia) widerzuspiegeln.
So wie ein Bündnis in der Ehe zu-
standekommt, wenn zwei Men-
schen ihr Leben einander anver-
trauen, so wird eine besondere Be-
ziehung geschaffen, wenn ein
Glaubender sich Christus über-
gibt. Wird Christus je das Verhält-
nis zwischen sich und seiner eccle-
sia, seiner Gemeinde, brechen? Ab-
solut nicht (Hebr 13,5)! Wird Chri-
stus Jesus je vom Glaubenden „ge-
schieden“ oder getrennt? Niemals
(Röm 8,35-39; Joh 10,28)! Da das
Ehebündnis ein Bild der Dauerbe-
ziehung zwischen Christus und
seiner Versammlung ist, daher
muß auch die menschliche Ehe
eine dauernde sein. Wenn die Ehe
ein auflösbares Verhältnis wäre,
dann wäre sie eine ungenaue Dar-
stellung der unlösbaren Einheit
zwischen Christus und seiner Ver-
sammlung.

14. WELCHE

ABSCHRECKUNGSMITTEL

GEGEN DIE SCHEIDUNG GIBT ES?

Eine der stärksten Abschrek-
kungswaffen gegen die Scheidung
ist eine positive Belehrung hin-
sichtlich des Planes Gottes für die
Dauerhaftigkeit der Ehe. Solange
Christen Scheidung als möglichen
Weg aus ihren Eheproblemen an-
sehen, werden viele Ehepaare die-
sen Weg gehen. Anstatt zu versu-

chen, der Differenzen in bi-
blischer Weise Herr zu wer-
den, werden sie einen Aus-
einandersetzungs-Prozeß
anstrengen. Solche Hand-
lungsweise spiegelt eine fal-
sche Sicht der Ehe wider,
nämlich, daß „Ehe-Selig-
keit“-Syndrom. Manch ein
falsch informiertes Paar
denkt, daß der vorrangige
Zweck der Ehe der sei, sich
glücklich zu machen. Die

Ehe ist nach Gottes Willen die Vor-
aussetzung für Zeugung und Erzie-
hung der Kinder (1Mo 1,28; Eph
6,1-4); sie ist dazu da, dem Mann
eine Gehilfin zur Erfüllung seiner
Aufgaben zu stellen und eine In-
timgemeinschaft zu bilden (1Mo

„Gebt den Frauen die Ehre,

als solchen, die auch Miterben

der Gnade des Lebens sind.“

1. PETRUS 3,7

»Wird Christus
Jesus je vom
Glaubenden
„geschieden“

oder getrennt?«
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2,18); sie soll das Verhältnis zwi-
schen Christus und seiner Ge-
meinde widerspiegeln (Eph 5,31-
32). Darüber hinaus kann die Ehe
mit einem „Sandpapier“ vergli-
chen werden, das Gott benutzt, um
die rauhen Kanten der Gläubigen
abzuschleifen und sie so in die
Gleichheit mit dem Bild seines
Sohnes zu bringen (vgl. Röm 8,29).
Von Gott „abgeschliffen“ zu wer-
den ist nicht immer reines Glück
für uns. Doch sind Glück und Se-
ligkeit in der Ehe wie die Kirsche
im Schokoladeneisbecher – sie ist
sehr schön, aber nicht absolut not-
wendig. Genieße die Kirsche, wenn
sie da ist, aber wirf den Eisbecher
nicht weg, nur weil sie fehlt! Ein
weiteres bedeutendes Abschrek-
kungsmittel würde die Auslegung
der biblischen Texte über Schei-
dung und Wiederheirat sein, so
wie ich es Ihnen vorgetragen habe.
Ich bin davon überzeugt, daß es
weniger Scheidungen in den Rei-
hen der Christen gäbe, wenn strikt
in den Gemeinden über Scheidung
und Wiederheirat belehrt würde.
Man träte dann mit größerer Vor-
sicht in eine Ehe ein, und die Ehe-
partner würden versuchen, die Ehe
unter allen Umständen zu erhal-
ten, denn es gäbe ja keine zweite
Gelegenheit. Auch ohne irgendei-
nen anderen Grund würde das kör-
perliche Verlangen des Mannes ihn
dazu motivieren, die Ehe aufrecht-
zuerhalten und sie in gesunder
Verfassung zu belassen, denn wenn
er fehlt, wird er sich einem Leben
als Lediger gegenübersehen. Wenn
man christlichen jungen Leuten
und auch Verlobten Ratschläge
und Rat über die Dauerhaftigkeit
und Unverletzlichkeit der Ehe er-
teilen würde, dann könnte auch
dies eine gute Wirkung erzielen.

15. WIE SOLLTE SICH EINE

ÖRTLICHE GEMEINDE VERHALTEN

UND EINEM PAAR ANTWORTEN, DAS

DEN RAT EINES ÄLTESTEN ODER

PASTORS BEZÜGLICH WIEDERHEIRAT

ABLEHNT, UND ZU EINEM ANDEREN

PASTOR GEHT UM GETRAUT ZU

WERDEN, UND DAS DANN ZUR

ERSTEN GEMEINDE ZURÜCKKEHRT?

Jakobus führt in seinem Brief
aus, daß jemand, der „weiß, Gutes
zu tun, und tut es nicht, dem ist es
Sünde“ (Jak 4,17). Entsprechend

der in diesem Buch vertretenen
Position stellen Scheidung und
Wiederheirat eine Sünde gegen
Gott dar und sind als Ungehorsam
gegen Sein Wort anzusehen. Ich
glaube, daß es bedeutsam ist, daß
das Alte Testament zwischen einer
unbeabsichtigten und einer trotzi-
gen, herausfordernden Sünde un-
terscheidet (bei der man
weiß, daß man Gottes
Gebot verletzt). Der
hebräische Text von
4Mo 15,30 bezieht sich
auf diese Art der Sünde
„mit erhobener Hand“!
Gott hatte Vorsorge für
die Sünde aus Versehen
im Sühneopfer getroffen
(4Mo 15,22-29), aber es gab
kein Opfer im Falle der
„Sünde mit erhobener
Hand“. Derjenige, der wis-
sentlich und absichtlich Got-
tes Gesetz verletzte, würde
„ausgerottet werden aus der
Mitte des Volkes“ – d. h. getötet
werden (vgl. 4Mo 15,30; vgl. auch
2Mo 31,14). Um was es mir hier
persönlich geht, ist, daß ich es für
sehr gefährlich halte, wissentlich
Gottes Wort nicht zu gehorchen.
Ich sage nicht, daß eine solche
Sünde nicht vergeben werden
kann, aber Gottes Gnade zu sehr
zu beanspruchen, würde seinen
Zorn herbeirufen! Wenn es solche
angeht, die wahre Gläubige sind,
dann können wir sicher sein, daß
sie auch Gottes Züchtigung emp-
fangen werden (vgl. Hebr 12,6-11;
13,4). In der Behandlung dieser
Frage glaube ich, daß man den Be-
lehrungen des Herrn Jesus in Mt
18,15-17 folgen sollte. Der erste
Schritt wäre der private Tadel, den
ein Ältester oder ein Pastor aus-
sprechen könnte. Die Sünde sollte
herausgestellt und die Buße gefor-
dert werden. Dies hätte mit sehr
viel Liebe und Mitgefühl zu ge-
schehen. Wenn es keine Buße gibt,
würde ein zweiter Schritt darin be-
stehen, das Paar mit allen, die Äl-
testendienste tun, zu konfrontie-
ren, um auf die Sünde hinzuweisen
und zur Buße aufzurufen. Wenn
sie sich dann immer noch weigern,
ihr falsches Handeln anzuerken-
nen, dann sollte die ganze Angele-
genheit vor die gesamte Gemeinde
in einer speziellen Zusammen-
kunft gebracht werden. Wenn es
dann auch noch nicht zu einer

Antwort des Paares auf die Vorhal-
tungen kommt, sollte es entspre-
chend der Lehre des Herrn aus der
Gemeinschaft der Gläubigen aus-
geschlossen werden. Gibt es jedoch
Anzeichen von echter Reue
zu irgendeinem
Zeit-

punkt die-
ses Gemeindezucht-

prozesses, dann sollte dem Paar die
Wiederherstellung der vollen Ge-
meinschaft ermöglicht werden. Es
sollte jedoch anerkannt werden,
daß Scheidung und Wiederheirat
den Dienst in gewissen Bereichen
der Gemeinde einschränken. Aus-
schluß aus der Gemeinschaft für
einen in Sünde befindlichen Gläu-
bigen ist ein schwerwiegender
Schritt, doch hat der Apostel Pau-
lus in seiner Abhandlung über ge-
wisse Fragen der Versammlung in
Korinth gezeigt, daß dieser Schritt
manchmal notwendig ist (vgl. 1Kor
5,1-13). Es sollte jedoch beachtet
werden, daß Ausschluß aus der Ge-
meinschaft nicht Zweck in sich
selbst ist. Solche Zuchtmaßnahme
dient dazu, den Sünder zur Buße
zu führen! Paulus betont, daß,
wenn die Zucht ihr Ziel erreicht
hat, dem bußfertigen Sünder ver-
geben werden und er in die Ge-
meinschaft wieder aufgenommen
werden soll (2Kor 2,5-8). Paulus
weist die Korinther auf die Gefahr



G  e  m  e  i  n  d  e  g  r  ü  n  d  u  n  g   N  r  .   5  5  ,   3  /  9  812

eines unversöhnlichen Geistes hin
– dieser lädt den Satan geradezu
dazu ein, Vorteil aus dieser Situati-

on zu ziehen und
seine üblen Ab-
sichten auszufüh-
ren (2Kor 2,10-11).
Die größte Versu-
chung für Gläubi-
ge in der Behand-
lung solcher Men-
schen, die wissent-
lich Gottes Ehe-
plan verletzt ha-
ben, ist die vorent-
haltene Vergebung.
Wir können als
Christen einem
solchen Paar die
Vergebung nicht
vorenthalten, die
Gott gewährt (vgl.
Mt 6,14-15; 18,21-
35). Wenn man mit
einer solchen Si-
tuation konfron-
tiert wird, sollte
man vermeiden, zu

richterlich zu sein. Man sollte dar-
um beten, daß Christus sein Mit-
gefühl im eigenen Herzen zur Aus-
wirkung bringen kann. Sei bereit,
dem Paar hinsichtlich der Notwen-
digkeit zur Buße Rat geben zu
können. Sei bereit zu dienen, wenn
Gott dieses Paar in seine Schule
nimmt, die letztlich die „friedsame
Frucht der Gerechtigkeit“ hervor-
bringt (Hebr 12,11).

16. WIE SOLLTE SICH EIN CHRIST

GEGENÜBER GESCHIEDENEN UND

GEGENÜBER GESCHIEDENEN UND

WIEDERVERHEIRATETEN PERSONEN

VERHALTEN?

Gegenüber diesen Menschen
sollten Christen Gottes Haltung
der Liebe, des Mitgefühls, der
Sympathie, der Vergebung und der
Annahme widerspiegeln. Während
Gott sagt, „Ich hasse Scheidung“,
sagt er doch nie: „Ich hasse die Ge-
schiedenen“! Er haßt die Sünde,
aber er liebt den Sünder. Ich glau-
be nicht, daß wir als Gläubige ein-
fach über irgendeine Sünde hin-
wegsehen sollten – und Scheidung
macht hier keine Ausnahme. Auf
der anderen Seite dürfen wir dieje-
nigen nicht verurteilen, deren
Ehen gescheitert sind. In diesen
Fällen müssen wir Gott das Urteil

überlassen (Röm 14,10-12). Chri-
sten sollten sich besonders bemü-
hen, solche Leute eher in bestimm-
te Bereiche des Gemeindelebens
miteinzubeziehen, als sie zu mei-
den. Sie sollten ihnen das Gefühl
geben, daß sie als Teil der Gemein-
schaft angenommen sind.

ZUSAMMENFASSUNG UND

SCHLUSSFOLGERUNG

Ich glaube, daß es zwei Schlüs-
sel für die praktische Anwendung
des biblischen Zugangs zur Frage
von Scheidung und Wiederheirat
gibt. Zunächst dürfen wir unsere
Entscheidungen und unseren Rat
nicht auf der Basis dessen treffen
bzw. erteilen, was wir denken und
fühlen, sondern auf der Basis des-
sen, was die Bibel sagt. Gottes
Wort lehrt klar, daß die Ehe für
das Leben gilt. Nur nach dem Tod
eines Ehepartners ist man frei zu
heiraten. Scheidung und Wieder-
heirat zu Lebzeiten des Ehepart-
ners stellen Ehebruch dar. Für den
geschiedenen Christen gibt es
grundsätzlich nur zwei Optionen:
Versöhnung oder Ledigbleiben.
Die meisten Entscheidungen be-
züglich Scheidung und Wiederhei-
rat können auf der Grundlage die-
ser einfachen und simplen Wahr-
heit des geoffenbarten Gotteswor-
tes getroffen werden. Der zweite
Schlüssel für die praktische An-

wendung der Lehre ist nach mei-
ner Meinung das „Festhalten der
Wahrheit in Liebe“ (Eph 4,15). Es
ist oft nicht so sehr das, was wir sa-
gen, was die Leute verletzt und die
Wahrheit so schwer verdaulich
macht, sondern wie wir es sagen.
Ich werde an die Geschichte der
beiden Prediger erinnert, die zur
Stadt kamen und beide über die
Hölle predigten. Der erste bekam
nur wenig Zustimmung für seinen
Dienst. Der zweite jedoch fand viel
Beifall. Was machte den Unter-
schied aus? Der erste hatte so ge-
predigt, daß es schien, als ob er
wünsche, daß jeder seiner Zuhörer
zur Hölle führe; der zweite jedoch
so, daß er niemanden diese Reise
gönnte. Ich glaube, daß wir Gottes
Wahrheit über Scheidung und Wie-
derheirat „in Wahrheit“ verkünden
können – mit Takt und Zartgefühl,
was die Leute dazu ermuntert, die
Wahrheit bereitwillig anzunehmen
und anzuwenden.

Dr. Carl Laney lehrt am Western
Seminary in Portland, Oregon. Sein
Buch „....bis der Tod euch scheidet?“,
das ich als Schriftleiter sehr empfeh-
len möchte, ist bei folgender Adresse
zu beziehen:
Christliche Missions-Verlags-Buch-
handlung, Elverdisser Str. 29,
D-33729 Bielefeld,
Tel. (05 21) 9 77 49 74  Fax: 9 77 49 69

»Zunächst dür-
fen wir unsere

Entscheidungen
und unseren

Rat nicht auf
der Basis des-

sen treffen bzw.
erteilen, was

wir denken und
fühlen, sondern

auf der Basis
dessen, was die

Bibel sagt.«
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E K K L E S I O L O G I E

Nicht ohne unsere Frauen

Mancher Bruder, der über
„die Rolle“ der Frau in der Ge-
meinde gesprochen hat, begann
mit dem Sündenfall, fuhr dann
mit der Unterordnung der Frau
und den Einschränkungen ih-
res Dienstes in der Gemeinde
fort, um den Schwestern schließ-
lich einige Tätigkeitsfelder mit
nur sehr beschränkter Verant-
wortung zuzuweisen. Ist das wirk-
lich alles, was wir zum Dienst un-
serer Schwestern zu sagen ha-
ben? Dabei sind solche Ausfüh-
rungen oft sachlich richtig und
halten auch einer biblischen
Überprüfung stand. Aber hat
unser Herr so geringe Erwar-
tungen an den Dienst seiner

Jüngerinnen und Nachfolgerin-
nen? Weswegen folgen dann
z. B. deutlich mehr Frauen als
Männer seinem Ruf in die Mis-
sion, wenn der Herr ihnen nur
sehr wenig Verantwortung zu-
teilen will? Motivieren wir un-
sere Schwestern mit solchen
„biblischen“ Ausführungen -
oder frustrieren wir sie? Drückt
sich darin jene geistliche Ein-
sicht aus, die unseren Frauen
„als Miterben der Gnade des
Lebens“ die entsprechende
„Ehre gibt“ (1Petr 3,7)? Eine
Versammlung ohne den enga-
gierten Dienst von Frauen ist
und bleibt eine arme Versamm-
lung! Mancher Wachstums-
mangel hängt damit zusam-
men, daß man den Frauen lei-
der zu wenig Gelegenheit gege-

Gerd Goldmann hatte diesen

Artikel ursprünglich im letzten

Jahr für die Zeitschrift „Die Weg-

weisung“, Christliche Verlagsge-

sellschaft Dillenburg, geschrie-

ben. Obwohl der Autor zu einigen

Schlußfolgerungen kommt, die

manche Leser vielleicht nicht

nachvollziehen werden können,

halten wir ihn insgesamt für sehr

wertvoll. Möge der Text zur Aus-

einandersetzung mit der Thematik

anhand der Schrift herausfordern.

Gerd Goldmann, Krefeld
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Nereus, die offensichtlich zu-
sammen mit drei Brüdern eine
Hausgemeinde betreut haben
(Röm 16,15).

Die Korinther kamen offen-
sichtlich nicht nur als ganze
Gemeinde (1Kor 11,18; 14,23)
zusammen sondern auch in
„Hauskreisen“. Dort haben
auch Frauen in der Gegenwart
von Männern „gebetet und ge-
weissagt“ (1Kor 11,5), was si-
cher entscheidend zu ihrem
geistlichen Wachstum beigetra-
gen hat.

...UND IN DER GEMEINDE HEUTE

Es ist ein Ziel jeder Ältesten-
schaft, möglichst jeden Christen
zu einem Mitarbeiter heranrei-
fen zu lassen, den der Herr im-
mer mehr gebrauchen kann.
Wieviel Segen kann in einer Ge-
meinde fließen, wenn Frauen
voll in die Mitarbeit einbezo-
gen sind! Und wieviel Potential
liegt in mancher Versammlung
gerade bei den Schwestern brach!
Deshalb ist es ganz wichtig, daß
unsere Schwestern entspre-
chend ihren Gnadengaben zur
Mitarbeit ermuntert werden, so
daß sie in dieser Mitarbeit ihre
geistliche Erfüllung finden:

• Als Lehrerinnen in Frauen-
kreisen, Mutter/Kind-Kreisen,
Hauskreisen, Jugend- und Kin-
derstunden, im biblischen Un-
terricht und im persönlichen
Gespräch.
• Als Evangelistinnen beim
Zeugnisgeben, Einladen zu
Hauskreisen und Veranstaltun-
gen für Gäste, bei der Mitarbeit
in evangelistischen Hauskrei-
sen, Frauenfrühstücken, Kin-
derstunden, Straßeneinsätzen,
in evanglistischen Cafes und
Bücherstuben... Die Aufgaben
reichen hin bis zu der hohen
Verantwortung, wie sie eine
Missionarin hat.
• Als Seelsorgerinnen in persön-
lichen Gesprächen, bei Besu-
chen in Freude und Leid und in
der Begleitung von Menschen
mit Problemen.
• Als Dienerinnen in prakti-

scher Hilfeleistung und Gast-
freundschaft, wie sie gerade heu-
te in vielfältiger Weise erforder-
lich sind (vielleicht ist die Kraft
in der Diakonie in Zukunft ent-
scheidend für das Wachstum ei-
ner Gemeinde). Dazu gehört
auch, daß Gemeindefeiern,
Hochzeiten, Kaffeetrinken nach
Gästeveranstaltungen erst durch
den Dienst unserer Frauen so
schön gestaltet werden, daß sich
alle daran freuen.
• Als Leiterinnen: auch diese
Gabe können Frauen haben; bei-
spielsweise werden viele „Christ-
liche Bücherstuben“ oder Sonn-
tagsschulen von Frauen geleitet.
• Als Beterinnen allein zuhause,
aber auch in speziellen Gebets-
oder Hauskreisen; oft sind Frau-
en treuere Beter als wir Männer.

MITARBEITEN UND MITENTSCHEIDEN

Wer engagiert mitarbeitet,
will und soll aber auch mitent-
scheiden, Zeugnis vom Segen
des Herrn in seiner Arbeit able-
gen und Fürbitte in Problemen
erfahren. Deswegen werden
Frauen auch in den einzelnen
Mitarbeiterkreisen (z. B. für Ju-
gendarbeit) ein wichtiges Wort
mitreden. In Krefeld haben wir
darüber hinaus seit Jahren ei-
nen Mitarbeiterkreis aus Brü-
dern und Schwestern für alle
Belange der Gemeinde, in dem
die meisten Entscheidungen
gefällt bzw. besprochen werden
(was die Verantwortung der Äl-
testen nicht aufhebt). Ich per-
sönlich bin dem Herrn dank-
bar, daß er mich schon in frü-
her Jugend mit Schwestern zu-
sammenarbeiten ließ, die mit
Hingabe, Treue und Segen ent-
sprechend ihren Gaben für ihn
gearbeitet haben. Und ich freue
mich über den Dienst der Schwe-
stern in unserer Gemeinde. Viele
sind mir Vorbilder.

UNTERORDNUNG UND LIEBE

Jeder Dienst in der Gemein-
de hat seine Ordnung, jede
Gabe findet ihre Begrenzung

ben hat, ihre Gaben zu entwik-
keln und zu erproben. Wir haben
viel über Grenzen des Dienstes
der Frau gesprochen – und es
gibt sie tatsächlich –, aber viel
zu wenig ihre oft vorbildliche
Dienstbereitschaft, Hingabe und
Treue geweckt und gefördert.

GNADENGABEN UND MITARBEIT

DAMALS...

Die geistgewirkte Verschie-
denheit der Gnadengaben (1Kor
12,4) zeigt sich auch bei den
Frauen. Wenn wir von der Gabe
des Apostels und des Vorstehers
absehen, wird im Neuen Testa-
ment  keine Gnadengabe ge-
nannt, die nicht auch von Frau-
en im Segen ausgeübt werden
kann. So sehen wir Frauen als

• Lehrerinnen (Priscilla in Apg
18,26 bei der Belehrung des
Apollos; Lehrerinnen des Guten
in Tit 2,3);
• Prophetinnen (die vier Töch-
ter des Philippus in Apg 21,9;
nach 1Kor 11,4 sollen Frauen
weissagen);
• Evangelistinnen (Euodia und
Syntiche in Phil 4,3);
• Dienerinnen (Phöbe in Röm
16,1, Tabita in Apg 9,36; dabei
scheint Phöbe eine echte Dia-

konin im Sinne
von 1Tim 3,11
gewesen zu sein).

Daneben
zählt Paulus
eine ganze Rei-
he von Mitar-
beiterinnen
auf, deren Ga-
ben und Aufga-
ben nicht nä-
her beschrie-
ben werden:
• Maria, die viel
gearbeitet hat
(Röm 16,6);
• Tryphäna und
Tryphosa, die im
Herrn arbeiten

(Röm 16,12);
• Persis, die Geliebte, die viel
gearbeitet hat im Herrn (Röm
16,12);
• Julia und die Schwester des

»Nur wenn wir
auch unsere

Schwestern ent-
sprechend for-

dern, werden sie
ihre Gaben er-

kennen und ent-
falten, so daß
ihr gesamtes

geistliches Le-
ben gefördert

wird.«
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durch das „Maß des Glaubens“
(Röm 12,3). Ein Überschreiten
dieser Ordnungen und Grenzen
richtet letztlich immer Schaden
an, auch wenn wir die Folgen
nicht sofort erkennen. So haben
sich beispielsweise die Jüngeren
den Ältesten unterzuordnen (1Petr
5,5). Älteste wiederum müssen
immer zu mehreren zusammen-
arbeiten, ein einzelner Bruder
kann nicht allein bestimmen
wollen. Und unsere Frauen ha-
ben sich prinzipiell nicht nur
ihren eigenen Männern in der
Ehe unterzuordnen (Eph 5,22),
sondern auch den Männern in
der Gemeinde (1Kor 11,3; 1Tim
2,12). Dabei geht es nicht um
ein herzloses Herrschen des Man-
nes oder um eine erzwungene Er-
niedrigung und Entmutigung der
Frau. Deshalb verpflichtet die
göttliche Ordnung der Ehe die
Männer nicht, ihre Frauen zu
unterwerfen, sondern sie viel-
mehr mit göttlicher Intensität
zu lieben, „wie auch der Chri-
stus die Gemeinde geliebt und
sich selbst für sie hingegeben
hat“ (Eph 5,25), „wie ihre eige-
nen Leiber“ (Eph 5,28) und „wie
sich selbst“ (Eph 5,33). Ebenso
soll in der Gemeinde alles – aber
auch alles – in Liebe geschehen
(1Kor 16,14). „Vor allen Dingen“
sollen wir eine „anhaltende“ und
„überströmende“ Liebe zuein-
ander ausleben (1Petr 4,8; 1Thes
3,12), natürlich auch zu unseren
Schwestern. Einer Frau, die so
geliebt wird, fällt die Unterord-
nung leicht. Im Zeitalter der
Emanzipation sind unsere Schwe-
stern besonders herausgefordert.
Deshalb brauchen wir nicht mehr
Radikalität, sondern mehr liebe-
volle Sensibilität in allen Fragen,
die mit dem Dienst der Frau in
der Gemeinde zusammenhängen.

ORDNUNG BEDEUTET AUCH

EINSCHRÄNKUNG

Letztlich aber bleibt für uns
alle – Männer und Frauen – die
geistliche Herausforderung, die

Ordnungen Gottes in unserer
Zeit im Glauben darzustellen.
Jesus hat Frauen in einem
Maße „Ehre gegeben“ (nach
1Petr 3,7), wie es unter Juden
und Heiden der damaligen Zeit
unüblich war - und doch gab es
Einschränkungen in ihrem
Dienst (Tabelle von Karl-Heinz
Vanheiden):

Es gilt der Grundsatz, daß
eine Frau in der Gemeinde
schweigen soll (1Kor 14,26).
Das bezieht sich auf die Betäti-
gung der Gnadengaben, durch
die immer verbindliche „Aus-
sprüche Gottes“ an die Ge-
meinde gerichtet werden sollen
(1Petr 4,11), aber auch auf das
Beten in der Gemeindezusam-
menkunft, das immer weit über
ein persönliches Gebet hinaus
stellvertretenden Charakter für
die gesamte Gemeinde bean-
sprucht; denn alle Anwesenden
sind aufgefordert, durch ihr
„Amen“ dem Gebet zuzustim-
men (1Kor 14,16). Paulus legt
Wert darauf, daß eine Frau in
der Gemeinde weder „lehren“
noch „über den Mann herr-
schen“ soll (1Tim 2,12). Damit
sind die Teilnahme an jeder Art
von Lehrgespräch in der Ge-
meindezusammenkunft und
die Benennung von Frauen als
Älteste ausgeschlossen. Für
diese Ordnungen gibt Paulus
zwei geistliche Begründungen,
die bis heute nichts an Gültig-
keit verloren haben: Die Schöp-
fungsabsicht Gottes, die den

Mann zuerst schuf und da-
durch eine Rangordnung zum
Ausdruck bringt (1Kor 11,3.7.8;
1 Tim 2,13), sowie die Tatsache,
daß nicht Adam, sondern Eva
beim Sündenfall „betrogen
wurde und in Übertretung fiel“
(1Tim 2,14).

FORDERN UND

FÖRDERN

Vor mehr als zehn
Jahren hatte ich ein
Erlebnis, das mich
entscheidend ge-
prägt hat. Eine jun-
ge Frau hatte unsere
Gemeinde verlassen
und sich einem an-
deren Kreis zuge-
wandt. „Zufällig“
hörte ich Teile eines
Gespräches mit, in
dem sie ihren für
uns schmerzlichen

Schritt damit begründete, in
unserer Gemeinde keine geist-
liche Aufgabe gefunden zu ha-
ben. Seitdem habe ich mir vor-
genommen, mein Teil dazu bei-
zutragen, daß in unserer Ver-
sammlung immer genügend Ge-
legenheit zur Mitarbeit angebo-
ten wird. Nur wenn wir auch
unsere Schwestern entspre-
chend fordern, werden sie ihre
Gaben erkennen und entfalten,
so daß ihr gesamtes geistliches
Leben gefördert wird.

Der Autor

Gerd Goldmann lebt mit sei-
ner Familie in Krefeld und ist
dort in einer offenen Brüderge-
meinde als Ältester tätig. Dane-
ben leitet er seit einigen Jahren
den  »Arbeitskreis Gemeinde-
wachstum« innerhalb der Brü-
derversammlungen.
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Boulos Haddad, Beirut

G R Ü N D U N G

Gottesdienst am Sonntagabend — der Versammlungssaal faßt heute bis zu 400 Personen

Die Gemeindearbeit begann
im Jahr 1956 in meinem Wohn-
haus. Damals arbeitete ich noch
als Angestellter einer örtlichen
Firma. Als die Gemeinde wuchs
und die Zahl der Gläubigen
größer wurde, mietete die Ge-
meinde ein Appartement im
Viertel Beirut-Badaro. Dort
fanden dann sowohl Gottes-
dienst und Bibelstudium als
auch Sonntagsschule für Kin-
der statt. Im Jahr 1958 wurde

die Gemeinde offiziell mit 28
Mitgliedern gegründet. Alle
Geschwister verpflichteten
sich, daß sie sich für den Fort-
schritt der Gemeinde einsetzen
würden.

1959 wurde ich als Ältester
eingesetzt. Zuerst wirkte ich
neben meinem Beruf in der Ge-
meinde, bis ich 1974 kündigte,
um fortan vollzeitlich zu die-
nen. Die Zahl der Gläubigen
wuchs und die Räume wurden
enger. Der Herr sorgte für ein
Grundstück in dem gleichen
Viertel „Badaro“ und ein fünf-
stöckiges Gebäude entstand.

1971 zog die Gemeinde in die
neuen Räume um. Unter ande-
rem stand jetzt ein großer Ver-
sammlungsraum mit vierhun-
dert Plätzen zur Verfügung.

Der Herr segnete die missio-
narische Arbeit der Gemeinde
und die Zahl der Glieder wuchs
weiter. Im Laufe der Jahre ent-
standen fünf Tochtergemeinden
im gesamten Libanon: in Nord-
Libanon, Bekaa, im Süden und
in Mount Libanon.

Heute besitzt die Gemeinde
ein Missionszentrum in Sin el
Fil, einer dicht bevölkerten Ge-
gend. Vor ungefähr drei Jahren

Evangelikale
Baptisten-Gemeinde

in
Beirut –
Libanon
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wurde ein Missionsstützpunkt
in der Neubau-Gegend Biakoot
gegründet. In diesem östlichen
Vorort Beiruts gab es bis zu je-
ner Zeit kein evangelikales
Zeugnis. Die Arbeit dort be-
gann mit zwei Familien, die
von Evangelisten aus unserer
Gemeinde besucht worden
sind. Inzwischen wächst die Ar-
beit. Die Kinder kommen in die
Sonntagsschule. Mehr Familien
sind für Christus erreicht wor-
den, und der Versammlungs-
raum ist enger geworden. Nun
betet die Gemeinde für ein
Missionszentrum in Biakoot. Bit-
te unterstützt diesen Dienst mit
eurem Gebet.

Unsere Muttergemeinde hat
einen Vollzeit-Ältesten und ei-
nen Assistenten. Dazu haben
wir auch einen Bruder, der für
Evangelisation verantwortlich
ist und andere vollzeitliche
Diener, die in den Tochterge-
meinden predigen. Wir sind
eine baptistische, evangelikale,
konservative Ortsgemeinde. Wir
glauben an die verbale Inspirati-
on der Bibel und ihre absolute
Autorität.

Im Wochenablauf haben wir
folgende Veranstal-
tungen:

· Sonntags: Sonntag-
schule und Gottes-
dienst,
· Sonntagabends: evan-
gelistischer Abend,
· Mittwochabends: Ein
evangelistischer Abend
(vor allen diesen Ver-
anstaltungen findet ei-
nen Gebetskreis statt),
· Freitagabends: Bibel-
studium und Gebet,
· Montagabends: Haus-
gebetskreise finden in
verschiedenen Häusern
statt,
· Frauentreff – junge
Frauen und Männer
Treffen sie sich diens-
tags und samstags.

Neben dem Dienst des Predi-
gens und Lehrens versieht die
Gemeinde weitere Aufgaben.
Sie sorgt für missionarische Ar-
beit unter den Kindern und un-

terstützt finanziell einige Wai-
senhäuser. Sie bietet finanzielle
Hilfe für Universitätsstuden-
ten, damit diese nicht  auswan-
dern müssen. Die Gemeinde
bietet Hilfe für Arme, Witwen,
Ältere und soziale Randgrup-
pen. Sie unterhält auch einen
Gefängnisdienst, für den vier
Geschwister verantwortlich
sind. Diese zwei Brüder und
zwei Schwestern besuchen re-
gelmäßig Gefängnisse, predi-
gen das Evangelium und vertei-
len unter den Gefangenen Bi-
beln und geistliche Literatur.
Mit Fragenden und Interessier-
ten führen sie ausführliche Ge-
spräche. Sie besuchen auch die
Familien der Gefangenen und
bieten sowohl geistliche als
auch menschliche Hilfe an.
Schwierige Situationen und
Zeiten sind meistens die Be-
gleiter der Mitarbeiter. Aber
uns tröstet, daß viele vom
Evangelium berührt sind, und
einige bereits Christus als ihren
Herrn und Heiland erfahren ha-
ben. Sie wurden wiederum zu
Zeugen für andere.

Eine andere offene Tür ist
auch der Besuch der Familien

der Gefangenen.
Während wir prak-
tisch die Liebe
Christi zeigen, in-
dem wir ihren Nö-
ten entgegenkom-
men, sagen wir
dann auch die
Kreuzesbotschaft
weiter. Tatsächlich
begannen einige,
unsere Versamm-
lungen zu besu-
chen, und ihre
Kinder kommen in
die Sonntagsschu-
le. Wir bitten um
Gebetsunterstüt-
zung, daß der Herr

diesen effektiven Dienst segnet
und viele gerettet werden.

Ferner unterhält die Ge-
meinde auch einen Kassetten-
dienst. Pro Jahr werden mehr
als 2.000 Kassetten kopiert und

Bruder M. Salloum bei der
Verkündigung

für einen kleinen Betrag ver-
teilt. Dieser Dienst ist in unse-
rer Gemeinde zu einer wichti-
gen Segens- und Wachstums-
quelle für Gläubige geworden
und ein Mittel, um Außenste-
hende zu erreichen.

Für die Zukunft hat die Ge-
meinde das geistliche Ziel, daß
der gesamte Libanon mit dem
Evangelium erreicht wird, und
daß viele Seelen, die der Herr
Jesus liebt und für die er starb,
gerettet werden können. Die
Gemeinde betet auch dafür,
daß neue berufene Prediger aus
ihrer Reihen kommen, um wei-
tere Tochtergemeinden zu
gründen und Zeugnis für den
Herrn Jesus zu sein. Wir füh-
len, daß die Zeit drängt, und
eine Zeit (die Nacht) kommen
wird, in der auch in unserem
Land niemand mehr arbeiten
kann. Zur Zeit erlebt die Ge-
meinde ein aktives Stadium,
und entsprechend ruft sie alle,
die den Herrn lieb haben, auf,
seine Sache zu fördern und
dem Bau seines Reiches den
Vorrang zu geben. Dafür lohnt
sich jedes Opfer.

»Wir fühlen,
daß die Zeit
drängt, und

eine Zeit (die
Nacht) kom-
men wird, in

der auch in un-
serem Land

niemand mehr
arbeiten kann.«
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Voreheliches
 Zusammenleben

Biblische Richtlinien
für Verliebte und Verlobte

P R A X I S

1. GIBT ES EINDEUTIGE

BIBELSTELLEN ZUM VOREHELICHEN

ZUSAMMENLEBEN?

Die Bibel zeigt unmißverständ-
lich auf, daß Verliebte und Verlob-
te nicht miteinander im gleichen
Zimmer/Wohnwagen/Zelt etc. über-
nachten oder gar wohnen sollen.

1.1 Im Alten Testament wird die
Ehe nicht nur als öffentlich begonne-
nes und anerkanntes Rechtsverhält-
nis betrachtet, sondern auch als orga-

• Kam es doch einmal zum vor-
ehelichem Sexualverkehr, war der
Mann verpflichtet, für das Mäd-
chen den „Brautpreis“ zu zahlen
und es unverzüglich zu heiraten
(2Mo 22,15.16). Falls sich der Vater
des Mädchens weigerte, seine Toch-
ter einem solchen Mann für die Ehe
anzuvertrauen, mußte der Braut-
preis trotzdem bezahlt werden.

• Beim Verkehr mit einer ver-
lobten Frau drohte dem Paar

sogar die Todesstrafe, weil
die Verlobung nach altte-

stamentlichem Ver-
ständnis bereits

eine verbindliche
Treuepflicht

einschloß.
• Die
außer-

ehe-

li-
che

Sexuali-
tät wurde

nicht nur als
schwere Verlet-

zung der zehn Gebo-
te mißbilligt (2Mo

20,14), sondern auch straf-
rechtlich verfolgt und mit

dem Tod durch Steinigung be-
straft (3Mo 20,10; 5Mo 22,22). Die-
se harten Bestimmungen zeigen, daß
die Ehe als ähnlich hohes Rechtsgut
betrachtet wurde wie das Leben.

1.3 Die alttestamentliche Ge-
setzgebung behandelte die Ehe als
klar umrissenes Rechtsverhältnis,
dessen Zustandekommen und
Fortdauer eindeutigen Bestim-
mungen unterlag. Voraussetzung
für eine rechtskräftige Ehe waren
Verlobung und Hochzeit.

1.3.1 Die Verlobung verpflichte-
te das Brautpaar zur Eheschlie-
ßung und war mit der Zahlung des
Brautpreises durch den Bräutigam
an den Brautvater verbunden (1Mo
34,12; 2Mo 22,15). Der Brautpreis
besaß rechtliche Bedeutung.

1.3.2 Die Hochzeit wurde als
„Heimholung“ durch den Bräuti-
gam angesehen, dem in der Verlo-
bung die Braut versprochen worden
war. Die Heimholung geschah in
einem Brautzug (Mt 25,1-13). Bis

nische Lebens- und Liebesgemein-
schaft hoch gewürdigt und als un-
auflöslich gesehen (1Mo 2,24).

1.2 Die alttestamentlichen Ge-
setze sind von Gott mit dem Ziel
gegeben, die Ehe allein als den le-
gitimen Ort sexueller Gemeinschaft
sicherzustellen. Von daher sind so-
wohl jene Gesetze zu verstehen,
welche sich gegen den voreheli-
chen als auch gegen den außerehe-
lichen Geschlechtsverkehr richten:

• Vorehelicher Geschlechtsver-
kehr wird als Schandtat und Hure-
rei bezeichnet (5Mo 22,21-24) und
unter Strafe gestellt (5Mo 22,21-24).

Biblische Richtlinien
für Verliebte und Verlobte

Voreheliches
 Zusammenleben

Helmut Weidemann, Gießen
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dahin hatte die Braut im Haus ih-
rer Eltern gelebt und gewohnt - kei-
nesfalls durfte es bis zum öffentli-
chen und rechtsverbindlichen Ehe-
schluß, der „Heimholung der Braut“,
ein Übernachten oder Wohnen in ei-
ner gemeinsamen Wohnung geben.

1.4 Die anschließenden Hoch-
zeitsfeierlichkeiten dauerten eine
Woche. Sie waren verknüpft mit der
öffentlichen Segnung des Brautpaa-
res (1Mo 24,60; Rt 4,11) und einem
schriftlich erklärten Treueverspre-
chen (Tob 7,15f). So war die Ehe vor
dem Angesicht Gottes geschlossen
und hatte rechtliche und religiöse Be-
deutung (Spr 2,17; Mal 2,14-16).

1.5 Vollendet wurde der Eheschluß
durch den Ehevollzug (1Mo 29,23).

1.6 Die Form der Eheschließung
und das Verständnis von Ehe im
Neuen Testament setzt die genann-
ten Grundverständnisse des Alten
Testaments voraus. Dies gilt auch
für alle Kulturen, in denen es im
Neuen Testament Gemeinde Jesu
gibt. Abweichende Regeln werden
nicht genannt. Das Alte Testament
bleibt auch in dieser Beziehung in
Gültigkeit. Jesus verschärft sogar
noch die Verpflichtung zur eheli-
chen Treue (Mt 5,27.28).

1.7 Die Ehe und damit auch das
Zusammenwohnen bzw. Übernach-
ten und die sexuelle Gemeinschaft
haben einen eindeutigen Anfang.
Jesus unterstreicht diese Aussage
in Mt 19,6 durch die Erläuterung,
daß die Zweiheit der vorehelichen
Beziehung in der Ehe nicht mehr
besteht, sondern unwiderruflich
zur Einheit des „einen Fleisches“
geworden ist. Jesus bestätigt damit
die alttestamentliche Praxis, daß
ein Zusammenwohnen oder Über-
nachten erst nach öffentlich vollzo-
gener Eheschließung gestattet ist.
So wird verständlich, warum es im
Neuen Testament keine Unsicher-
heit über den Ehebeginn gibt Vom
Alten Testament her war das ein-
deutig festgelegt und auch für die
Gemeinde Jesu verbindlich.

1.8 Die öffentlich geschlossene
Ehe ist allein der legitime Ort se-
xuellen Zusammenseins der Ge-
schlechter. Jesus brauchte dies
nicht weiter zu erläutern, weil so-
wohl im Alten Testament als auch
im Judentum seiner Zeit darüber
Einigkeit bestand. Am Beispiel von
Josef und Maria sehen wir, daß sie
vor dem öffentlich rechtlichen Ehe-
schluß weder zusammen gewohnt,

noch miteinander geschlafen ha-
ben, weil sie sich an Gottes Ord-
nungen hielten. Dennoch war Ma-
ria schwanger geworden. Hätte er
Maria angezeigt, wäre sie nach dem
alttestamentlichen Gesetz gestei-
nigt worden. Deshalb wollte er sich
heimlich von ihr trennen, denn als
rechtschaffener Mensch konnte er
die vermutete Untreue nicht ein-
fach hinnehmen (Mt 1,18.19).

1.9 Paulus wertet in 1Kor 7,2 die
sexuelle Gemeinschaft vor und außer-
halb der Ehe generell als „Unzucht“.
Damit steht er in Übereinstimmung
mit Jesus und dem Judentum.

Zusammenfassend läßt sich sa-
gen: Jesus hat das alttestamentli-
che Verständnis der Ehe als Schöp-
fungsordnung Gottes aufgenom-
men und als bleibend gültige Of-
fenbarung für die neutestamentli-
chen Gemeinden bestätigt. Ein ge-
meinsames Übernachten oder gar
ein Zusammenwohnen, auch ohne
die Absicht, miteinander sexuell
verkehren zu wollen, hat die Ord-
nungen Gottes im Alten und Neu-
en Testament gegen sich.

2. MEINE LEBENSFÜHRUNG ALS

CHRIST SOLL EINDEUTIG ZUM

AUSDRUCK BRINGEN, DAß  ICH

MICH AM WILLEN GOTTES UND AN

SEINEN GEBOTEN ORIENTIERE UND

ENTSPRECHEND LEBE

2.1 Nach 2Kor 3,3 sind die Gläu-
bigen „Briefe“ ihres Herrn Jesus
Christus, die von anderen Men-
schen „gelesen“ werden. Die Chri-
sten als „lebende Briefe“ werden
von den Mitmenschen mehr gele-
sen als die Bibel. Darum sollen sie
in ihrem Inhalt unmißverständlich
auf Christus hinweisen und klarma-
chen, daß wir uns nach dem Willen
Gottes und seinen Geboten ausrich-
ten. Wenn Verliebte und Verlobte
gemeinsam übernachten, vermit-
teln sie ihrer Umgebung die Bot-
schaft, daß sie auch miteinander
schlafen, wie es heute in der Gesell-
schaft üblich ist. Dadurch kommen
sie ihrem Auftrag, „Briefe Jesu“ zu
sein, nicht nach. Sie sind in ihrem
Zeugnis zweifelhaft oder sogar un-
glaubwürdig geworden, wo doch
Eindeutigkeit von Gott her ange-
sagt ist. Folgendes Beispiel macht
deutlich, welche Auswirkungen
unser Lebenswandel hat: Jemand
wurde gefragt, welche Übersetzung
des Neuen Testament er für die be-

ste halte. Ohne zu zögern kam die
Antwort: „Die meiner Mutter. Sie
übersetzt das Neue Testament wun-
derbar ins praktische Leben. Das
macht einen größeren Eindruck auf
mich, als irgend etwas, das ich über
Christus gehört und gelernt habe.“

Übersetzen wir das Wort Gottes
und die Gebote eindeutig ins prak-
tische Leben, daß wir ein unzwei-
felhafter Brief Christi sind?

2.2 Die Liebe zu anderen Chri-
sten erfordert von uns eine Rück-
sichtnahme auf solche, die durch
unser Verhalten zum Sündigen ver-
führt werden könnten. Selbst wenn
wir standhaft bleiben könnten und
keine sexuelle Gemeinschaft hät-
ten, würde unser Vorbild andere
zur Nachahmung ermutigen, auch
miteinander zu übernachten. Wenn
sie dann der Versuchung nicht wi-
derstehen können, haben wir eine
Mitschuld an ihrem Ungehorsam
Gott gegenüber. Paulus weist in
Röm 14,13.21 und 15,1 auf diese
Gefahr hin und zeigt uns klar un-
sere Verantwortung für andere auf.

2.3 In Röm 12,2 wird den Chri-
sten gesagt: „Paßt euch nicht die-
ser Welt an / stellt euch nicht die-
ser Welt gleich...sondern prüft, was
Gottes Wille ist, nämlich das Gute,
Wohlgefällige und Vollkommene.“
Es ist unser Auftrag, uns auf allen
Gebieten allein an der Heiligen
Schrift zu orientieren und auszu-
richten: Im Umgang mit Geld und
Besitz, dem persönlichen Mitein-
ander, der Sexualität und in der Dar-
stellung unseres Verhaltens nach
außen. Wenn Verliebte und Verlob-
te zusammen übernachten, richten
sie sich danach aus, was man heute
tut, und nicht nach den Aussagen
der Bibel (siehe 1.). Damit werden
sie schuldig am Willen Gottes und
auch gegenüber anderen Menschen
in ihrer Umgebung, weil sie Gottes
Ordnungen mißachten.

2.4 Paulus schreibt von sich und
seinen Mitarbeitern in 2Kor 6,3ff:
„Wir geben in keiner Sache nie-
mand irgendeinen Anstoß, damit
unser Dienst nicht in Verruf kommt
(„verlästert wird“), sondern in al-
lem erweisen wir uns als Gottes
Diener...“ Bei Gott kommt es nicht
nur darauf an, was ich tatsächlich
tue. Ich bin auch mitverantwort-
lich für die Gedanken, die ich bei
anderen „provoziere“. Man kann
natürlich nicht alle Gedanken ein-
kalkulieren, die sich irgend je-
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mand machen könnte. Dennoch
sollte ich in diesem Punkt auf je-
den Fall unzweifelhaft und eindeu-
tig sein. Beim Zusammenwohnen
oder Übernachten werden in heuti-
ger Zeit Nachbarn und Bekannte
ganz selbstverständlich denken,
daß man auch intim zusammen-
kommt. Selbst eine Gegendarstel-
lung, die nur wenige hören wür-
den, erzeugt meist nur ein ungläu-
biges Lächeln.

2.5 In 1Tim 3,7 wird von einem
Ältesten erwartet: „Er muß einen
guten Ruf bei den Außenstehenden
haben, damit er nicht in übles Ge-
rede und in den Fallstrick des Teu-
fels gerät.“ (vgl. auch Kol 4,5; Eph
5,15.16; 1Petr 2,11.12; Röm 2,23.24;
16,19; 2Sam 12,14; Neh 5,9) Wie
wir hier sehen, wird der gute Ruf
bei den Außenstehenden nicht nur
von Ältesten, sondern von allen
Christen erwartet. Alles was wir
tun sollte von diesem Gedanken
mit geprägt sein: Was fördert mei-
nen guten Ruf bei den Nichtchri-
sten, und wodurch weise ich ein-
deutig auf Jesus hin?

Ein nach dieser Frage ausge-
richtetes Verhalten zeugt von

geistlicher Reife und ehrt bzw. ver-
herrlicht den Herrn Jesus. Zur
Ehre Jesu unzweifelhaft zu leben
ist das Ziel eines jeden aufrichti-
gen Christen.

3. ALS CHRIST SOLL ICH MICH VON

ALLEN SITUATIONEN SO WEIT WIE

MÖGLICH FERNHALTEN, DIE MICH IN
VERSUCHUNG BRINGEN KÖNNTEN

3.1 Jesus lehrt uns im Vaterunser
beten: „Führe uns nicht in Versu-
chung...“ (Mt 6,13). Wie kann man
das glaubwürdig beten, wenn man
sich selbst leichtfertig in Versu-
chung bringt? Wenn Verliebte oder
Verlobte zusammen übernachten,
tun sie aber genau das, was Jesus
nicht will: Sie bringen sich einan-
der so stark in Versuchung, sexuell
zu weit zu gehen, daß sie auf Dauer
den selbst herbeigeführten Reizen
nicht widerstehen können, son-
dern ihnen erliegen werden (vgl.
1Mo 3,6; u. a.). Jesus aber hat uns
aufgetragen: „Wacht und betet,
daß ihr nicht in Anfechtung
fallt...“ (Mt 26.41; Jak 1,13-15).
Wie schnell kann das auch in un-
serem Zusammenhang passieren
(vgl. Stellen zur Augenlust: 2Sam
11,2ff; Hi 31,1; Mt 5,28; 1Joh
2,15.16). Nicht der Gedanke, wie
weit ich gehen kann, soll mein
Denken bestimmen. Vielmehr
soll ich überlegen, was mich in
Gefahr bringen kann, um mich
von diesen Gefahrenquellen so
weit wie möglich fernzuhalten.
Niemand sollte selbstsicher sa-
gen: „Mir kann dies nicht passie-
ren.“ Weil wir leicht unsere Kraft
überschätzen, ermahnt uns der
Apostel: „Wer zu stehen meint,
der sehe zu, daß er nicht fällt.“
(1Kor 10,12).

3.2 Wir haben nicht den Auf-
trag, so nah an der Sünde zu leben,
wie wir glauben, es noch verant-
worten zu können, sondern so fern,
wie es nur sein kann: „Flieht die
Unzucht...!“ (1Kor 6,18 vgl. V. 15-
20). „Du aber, o Mensch Gottes,
fliehe diese Dinge..., daß du das
Gebot unbefleckt, untadelig be-
wahrst bis zur Erscheinung unse-
res Herrn Jesus Christus!“ (1Tim
6,11.14 vgl. V. 1-14). „Die jugendli-
chen Begierden aber fliehe, strebe
aber nach Gerechtigkeit, Glauben,
Liebe, Frieden mit denen, die den
Herrn aus reinem Herzen anrufen!“
(2Tim 2,22 vgl. V. 16-22). „Unter-

werft euch nun Gott! Widersteht
aber dem Teufel! Und er wird vor
euch fliehen!“ (Jak 4,7 vgl. V. 6-10).

4. GOTT VERHEISST SEINEN SEGEN

DENEN, DIE SEINEN GEBOTEN

FOLGEN UND IHM GEHORSAM SIND

Eine Fülle von Segnungen hat der
Vater im Himmel denen zugesagt, die
ihm ernsthaft und mit der Konse-
quenz des Gehorsams nachfolgen. Ei-
nige dieser Verheißungen wollen uns
locken, willig Gottes Ordnungen zu fol-
gen - uns zum Segen, den Menschen
zum Zeugnis und Gott zur Ehre:

Mt 7,24: Jesus sagt: „Wer diese
meine Rede hört und sie tut, der
gleicht einem klugen Mann, der
sein Haus auf Fels baute.“

Mt 12,50: „Denn wer den Willen
meines Vaters im Himmel tut, der
ist für mich Bruder, Schwester und
Mutter.“

Lk 11,28: „Selig sind, die das
Wort Gottes hören und bewahren.“

Joh 14,23: „Wer mich liebt, der
wird mein Wort halten; und mein
Vater wird ihn lieben, und wir wer-
den zu ihm kommen und Wohnung
bei ihm nehmen.“

1Joh 2,15-17: „Habt nicht lieb
die Welt noch was in der Welt ist.
Wenn jemand die Welt lieb hat, ist
die Liebe des Vaters nicht in ihm.
Denn alles, was in der Welt ist, die
körperliche Begierde, die Begehr-
lichkeit der Augen und die Über-
heblichkeit, ist nicht vom Vater,
sondern von der Welt. Und die
Welt vergeht mit ihrem Reiz, wer
aber den Willen Gottes tut, der
bleibt in Ewigkeit.“

Gott ermutigt uns mit seinen
Zusagen, seinen Willen gern und
von ganzem Herzen zu tun – auch
an den Stellen, wo es uns schwer
fällt. Christen dürfen wissen, daß
die Gebote Gottes das Leben letzt-
lich nicht einengen, sondern zur
vollen Entfaltung bringen. Sie glei-
chen den Leitplanken, die uns be-
wahren und sicher über den Strom
führen. Gesegnet ist der, der sich
nicht fragt: Wie weit entfernt kann
ich von Gottes Ordnungen leben,
ohne ihn selbst zu verlieren – son-
dern der sich fragt: Wie kann ich
noch näher bei meinem Herrn und
noch fester mit ihm verbunden
sein, um ihn von ganzem Herzen,
von ganzer Seele und mit aller
Kraft zu lieben?
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